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(Fortsesung.)

Es halt unstreitig ziemlich schwer, die Gränzliniezwi-
schen den emporgefehobenenalten Küstenschichtenund denje-

nigen, welche noch seht von Zeit zu Zeit an den-KüstenChili’s.
durch Erdbeben gehoben werden, sowie zwischen den noch jetzt
bewirkten Anschwemmungen und den vor längererZeit auf
den gewaltigen Ebenen im Innern Südamerica’s stattgefun-
denen Anschwemmungen genau zu bezeichnen. Jndeß deuten

dek häufig mit Muscheln vermischte feine Sand, welcher die

Pampas bedeckt, die Medanos oder alten Dünen derselben
Ebenen , der Sand, welcher im östlichenTheile der Provinz
Corrientes lange Hügel bildet, der Kies und Sand auf der

großenBolivischen Hochebene, die gewaltigen Anfchwemmun-

gen in dek Nachbarschaft von Santa-Cruz-de-la-Sierra,
auf den Ebenen von Moros und Chiquites, welche Ablage-
rungen sämmtlichneuern Ursprungs sind, als der Portions-
schlamm, Aus ein sehr allgemein wirksam gewesenes Ereig-
niß bin, da sie die Oberflächedes Bodens in einer sehr aus-

gedebuteklUnd gleichförmigenWeise bedecken. Jn’sbese.ndere
sind die Anschwemmungenzu mächtig, von dem Laufe der

jetzigen Flüsse zu entfernt und zumal zu gleichförmigüber
den Boden verbreitet, als daß man sie nicht großartigern
Ursachen zuzuschreiben hätte, als diejenigen, welche noch

heutzUMsle Wikksüm sind. Ebenso Verhält es sich mit den

kiefgehenden Entblößungender ältern Schichten, welche ganz
anderer Akt sind, als die, welche durch die gewöhnlichen
Ffikßwnsserveranlaßt werden.

Hiekher gehört eine der merklvürdigstenBkobslchtungm
des Verfassers. Herr D’Orbigny hat bei Cobija, bei

Arira und auf dem ganzen Küstenstrichedes Stillen Welt-

nmkee alte Strombetten aufgefunden, welche nach den leg-
ten Bkwegungen des SüdamericanischenBodens überall nn

dek Böschung der Anden von den Bergspitzen bis an die

eve- 1715.

hunde.

Küste Einschnitte bewirkt haben. Er ist überzeugt.daß
diese alten Strombetten, die man in einer Gegend findet,
wo es seit dem Anfange der historischen Zeiten nicht regnet,·
nicht von heftigen loralen Regengüssen,sondern von Berg-
strörnenherrühren, die früher von den Anden dem Meere
zueilten. Gegenwärtigverweilt nie eine Regenwolke an der

westlichen Böschung der Anden, und nie bemerkt man an

dieser Seite die geringste mit Schnee bedeckte Stelle. Zur
Erklärung dieser Ströme-, deren Spuren sich auf einem sehr
ausgedehnten Flachenraume zeigen, hat man also anzuneh-
men, daß ehemals auf dieser Seite der Anden viel Regen
und Schnee gefallen sey. Auf diese Weise würde auf die-
sen Bergen eine ähnlicheErscheinungdes Niederschlagsstatt--
gefunden haben, wie die; deren Spuren man an allen Haupt-
gebirgen Europa’s bemerkt.

Diese Thatsachen sind an sich merkwürdig, und die

Vergleichungen, zu denen sie Gelegenheit geben, scheinen
uns vollkommen der Aufmerksamkeit werth, die ihnen der

Verfasser geschenkthat. Sie geben bei der Disrussion, die
sie unstreitig veranlassen werden, einige, wenn auch noch
sehr vereinzelte, Anhaltepunrte ab.

Nach Obigem bildendie sämmtlichengeschichteten Jok-
mationen, Herrn D«Orbignh’s Ansicht zufolge, 8 deut-

lich gesonderte Gruppen, nämlich:
l) die alten krystallinischen Gebirgsarten, unter denen

der Gneiß vorherrschtz
L) das silurische und Devonshiresche Uebergangsgebirgez
Z) das Steinkohlengebirgez
4) das Triasgebirgei
5) die Kreideformationz
6) die Guaranische und Patagonische tertirire Formatiom
7) dkk Pampasschlammz .

8) die jungen Ablagerungen, die er auch das Dim-

vium nennt, je nach der Natur der Ursache,die sie hervor-
gequchk, oder in die Höhegeschoben hat.

Diese verschiedenen Gruppen von Schichten bieten ganz

verschiedene, oft Gegensälzezueinander bildende Lagerungci-
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verhiltnisse dar, welcher-. Mangel an Uebereinstimmung,
Hsrrn D’Orbignv’s Axtsiht zufolge, direct von den Ver-

schiebuugenherrühren,welche in der Erdrinde Südamerira’s

stattgefunden und die dortigen Bergtetten hervorgebracht
haben.

. Das Nimllche, was man schon im Betress Europa’s
Versucht hat und was Herr Pissis für Brasilien erstrebte«)-
bat Herr D’Qrbigny für ganz Südamerira zu leisten ges

sucht, nämlich die Lüsten, welche man in der Reihe der

Formationen bemerkt, durch das stafenweiseErscheinen der

Hiuptgebirgstette zu erklären.

Seine Classtsiration umiaßt zwei bereits von Hsktu
Pissis characterisirte G.-birgs.·ysteme.

Wie wir schon zu Elefang dieses Berichts bemerkt ha-

ben, zeigt sich eine sehr alte Gn.-iß·"orm.ttionan den östlichen
Küsten S.·tdamerira’s in sehr ausgedehntem Maaßstabe.
Sie nimmt den östlichenTheil Brasilien’s, bstlich von La

Mantiqstiera, von 16 bis 270 südl.Br., ein und bildet

eine Reihe klein-er Berge, deren allgemeine Richtung, den

Beobachtungen des Herrn Pissis zufolge, von O. 38·-’N.

gegen »Is. 383 S. geht. Dieses System, welches Herr
Pissio dls Brasilianische nennt, scheint eines der

ältesten, deren Spuren sich durch die spätern Verände-

rungen der Erdrinde hindurch verfolgen lassen. Herr Pis-
sis betrachtet es als alter, als die Urbergangsgebirge Bra-

siliens, und vielleicht hat es schon vor der Erhebung des äl-

testen in Europa untersuchren Beegshstems eristirt. Wahr-
scheinlich bildet es auf weite Strecken den G.«undgebirgsstock
des Ameriranischen Bodens; denn die bereits angegebene
Richtung desselbenweicht nur sehr wenig von derjenigen (N.
450 O.) ab, welche Herr v. Humboldt schon in den er-

sten Jahren unseres Jehrhunderts als die des Schieferge-
biksls dkk Küste von Venezuela und der Granitaneißs

Gebirge angob- die sich vom untern Orenoro bis in die

Becken des Rio Negro und Amazonenstromeserstrecken"·).
Judtß characterisiren sich im Allgemeinen die Gneißs

berge in den Pampas, zwischen Cap Corrientes und der

Sierra de Tapalquen, sowie die Hfigel von Monte-Video,
durch eine abweichende Richtung, die von W· 25 bis 300

N. gegen O. 25 bis 300 S. geht. Herr D’Orbigny
nennt sie provisorisch das Pampassystem, und er halt
dasselbe für fast ebenso alt, wie das Brasilianisches
Sollte sich diese V.-rmuthung durch spätereBeobachtungen

btstütigemso würden die Beziehungen dieser beiden Systeme,
die fast senkrechtzueinander gerichtet sind, ganz natürlich an

diejenigen erinnern« welche in Europa zkvisschendtu Syste-
men von Westmoreland und dem der Ballan l?) stattsiUML

Mitten unter den vielen Verschiebung-en- die MS silu-

rische Gebirge darbieten hat Hm D-Okhiam) die Es-

hthtlsm zu set-kennen sich bemüht, die diese FOMIWVUVor

seiurk Bedeckungdurch andere Schichten erlitten haben dürft-es

«) Bergl. den Bericht über die Arbeit drs here-n Pisi« is W

compre- kenilus, T. XVII» P. 28.

l") Humbotckt, EISEIZCOSuontiquesur le gisemcnt ele- koche-
dnns les deux hömlsphåkes,p. 56·
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allein er hat in dieser Bkziehungnirgends etxvas Zuverlässi-
ges ermitteln kämen.

..Ed-ensawenigist ihm dieß in Betreff der Devvnshirei
formarion gelungen. Die aufmerksamste Untersuchung der
Uns-XVIleh nach verschiedenen Himmelsgegenden gerichteten,
BckksflsUND Dingen-, die dieser Fo:«ma·tionangehören,hat
ihu kem derselben eigenthümlichezSystem d.-r Verschiebung
tckcklmm IIIssMZ allein in Brasilien hat Herr Pissis ein

solchds beisichmd und angenommen, daß die Verschiebung
gleich nach der Bildung der Uebergangsgebirge stattgefunden
habe, «deren- Ablagerungdurch Erschssitterunzenunterbrochen
«ward, durch Wlchs sie an manchen Stellen 1000 bis

»110".) Meter über die Meeresfl.ichegehoben, an andern

»aber durchs VM Osten sit-im Westen streiche-Ide, weite

» Spalten zerrissen wurden, aus denen Diorit hervorbrach-
«der sich laoaartig ausbreitete und die Gebirgsartem mit

» denen er in Berührung kam, umbildete. Die höchsten
-,Berge Brasilien's- die der Provinz Minal Geraes, der

»Jtarolumi, der Caragt, der Mdkkd d’Jtambe, und die

»H)ch.sbenensüdlich von San-Paolo, stehen mit dieser Ek-

»hebung in Beziehung, welche die Schichten in der Nich-
»tung von Osten gegen «West.-nauflvsiktskckhrteund dieser
,,R.sgion ihre gegenwärtigeäußereGestalt Ertheilte.« U

Mit dem Namen Jtarolumisches System bezeich-
net Herr D’Orbignh die sämmtlichen, durch diese Ver-

schiebung erzeugten Gebirgst.imme, mit denen er auch die

Berge der Malivinischen Inseln vereinigen möchte, die er

das Malwinische System nennt, insofern es sich natu-
lich bestätigt, daß dieselben der silurischen Formation ange-

hören nnd in der Richtung von Osten gegen Westen auf-
wärtsaetehrt sind.

Ihm zufolge hätten sich also die Gneißinseln, welche
den ältesten Theil des Reliefs des Ameriranischen Bodens
bilden, in Folge von Verschiebungen, die nach der Ablage-
rung des Uebergangsgebirges stattfanden, gegen Westen er-

streckt, währendvielleicht bei den Malwinen, sowie in der

Nähe des jetzigen Cochabamba in Boliviea, neue Punrte
aus dem Meere aufrauchten.

Diese Erscheinung scheint vor der Ablagerung des

Steiniohlengebirges stattgefunden.zu haben, und nach die-

ser traten neuerdings Verschiebungenein, deren deutlichste
Spuren Herrn D’Qrbignh in der Provinz Chiquitos vor-

kamen.
Die Hügeldieser Provinz haben zur Grundlage Gneiß,

uuf dem silurische und Devonshiresche Schichten ruhen-
die Von Sandsteinfelsen gekröntwerden, welche Herr D’Ore
bisnd für die obersten Lagen der Steinkohlenformation
hülb währendderen Seitenivände mit Triasschichten und tertiiis

kFUFormationen belegt sind. Diese Hügel streichen sammt-
lich parallel zueinander und bilden so ein deutlich characte-

kistischesSyst-em, das von Ost-Süd-.Ost gegen West-Nord-
Wtst gerichtet ist, und zu welchem auch die Ketten der Ps-

MVIL des Diamantino und Cuvoba im westlichen Tdkilk

Brusiliens gehören. Herr D’·Orb.igny bezeichMk Vikie
.-

l") Hans-, can-pries wann-, T. le. p· 1044.
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Gesammtheit von Gebirgen durch den Namen des Chi-

qttitischen Systems und betrachtet dasselbe als jünger,
wie die let-ten Schichten des Steinkohlengebirges, und als

älter, wie die Triassormation, indem die letzten Schichten,
welche dort verschoben sind, ihm zufolge, zu dem Steintoh-

tengebirge gehören.
Daß in dieser Epoche ein großes Berschiebungssvstem

in Südamerita eingetreten sey, wird, nach Hekkn D’Or-

bigny, durch den Umstand bestätigt,daß der bunte Thon

der östlich von Eochabamba gelegenen Distriete sich in Un-

mittelbarer Berütrung mit der DevpktshikkschenFormation
besindet« Diese Berührung scheint, in der Thet, Maus

binzudellken, daß das Steinkohlengebirgevor der Adlagerung
der Triasformation bloßgelegtworden sey.

.

Die Hügel des ChiquikischenSysteme stoßen eun Fuße
der Anden beinahe mit den brasilianischen Bergen zusammen.
Sie bilden ein neues Anhängsel oder Glied, welches nach

dem Itarolnmischin Systeme hinzugetreten ist. Wirst man

einen Blick auf die von Herrn D'Orbigny gefertigte geo-

logische Ehaite von Bolivia, so möchte man auf den ersten
Blick glauben, die Anordnung der Formationen auf den

Hügeln von Ehiqnitos habe mit derjenigen der Vorberge
auf der ösilichenKette der Anden viel Aehnlichkeit. Jndeß
ist die vorherrschende Richtung der Berge von Ehiquitos nicht

genau dieselbe, wie die der Bergkämme, die sich an den

Seiten des Hauptaebirgskammes südöstlich von den Ebenen

von Moxos und Santa-ErntedeslepSierra herabziehen, nnd

vie Höhe der beiden Systeme ist zu verschieden, als daß

man füglich annehmen könnte, daß deren Erhebung in eine

nnd dieselbe Epoche falle.

Die riesigen Berge, welche nordösllich vom See Tin-
caca ihre Häupter erheben, und mit denen die ganze östliche
Region der Anden vom 5 bis 200 s. Br , d. h., die äch-

ten Anden (die Antis der alten Jnkas), in der nächsten
Beziehung stehen, bilden ein besonderes System, welches Herr
D«kaislnv das Bolivische genannt hat. Die mittlere

Richtung desselben geht von Südest gegen Nordwest, ist also

eine ganz Andere, als die, welche in den übrigenAnden die

herrschenden sind. Die Gebirge-kämme, aus denen es ge-
bildet ist, Miehen aus den auswärtsgekehrten Schichten der

st«lurisch«l-Devonshireschen,Steinkohlen - und Ttiasfor-
mation. Die berühmtenNevados (Schneeberae), Jllitnani
und Sorata, welche Pentland für die höchstenPiks der

neuen Welt erkannte, sind die beiden Eulminationspuncte
einer Are von aranitartigen Felsen, die ebenfalls von Südost
gegen Nordwest streicht, unstreitig durch einen weiten Spalt
durchgtbwchm ist und der Haupthebel der Erhebungdes

ganzen Bolivischen Systems wen-.

Diese Erhebung hat nach der Ablagerung des Tkias

stattgefunden, Was sich aus Herrn D’Orbig"y’8 Unter-

suchung der Schichten der dortigen Triasformation ergiebt,
»die ek hängendund bei einer Höhe von mehr als 4000
Meter über der Meeresflächeantraf. Die Triasschichten
sind an den verschiedenen Punkten, wo man dieselben in

Bollvla findet, die lebten, welche gehoben worden sind. An
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allen diesen Punkten fand er sie, insofern sie nicht tu Tage
stehen, nur von den horizontalen Schichten der Pest-ums-
sormation oder neuern Anschwemmungenbedeckt, welche ihre
Entstehung dem Lande und nicht dem Meere yet-danken·
Es scheint also ausgemacht, daß das Bolivische System
die charakteristischen Formen seines Reliefs nach der Pest-tos-
der Triasformation angenommen hat. Auch läßt sieh Dek-

muthen, daß diese Erscheinung vor der Ablagerung der Ima-
nnd Kreideforrnation stattgefunden habe, indem sich dies-
Gebirgsatten sonst auf den Bolivischen Trias abgelagert ha-
ben und mit ihm gehoben worden seyn müßten.

Der ganze Gebirgsstock zwischen der westlichen Hoch-
ebene Bolivia’s und den Ebenen von Santa- Cruz und Mo-
ros hat sich also wahrscheinlich in der zwischen der Titan-
und Jura- Formation liegenden Epoche "unserer europäischen
geologischen Ehronologie ans dem Meere gehoben und bis

auf unsere Zeit das ihm damals ausgedrückteorographische
Gepräge beibehalten.

Indem Herr O’Orbigny das Gem.ilde der großen
geologischen Erscheinungen, deren Sitz nnd Resultat Süd-
ametiea war, wenigstens hypothetiseh tu entfalten bemüht

ist, möchteer, nach den Beobachtungen der neuesten Rei-

senden, annehmen, daß während der großen Kreideperiode
wenigstens zwei Berschiebunuen eingetreten seyen· Die eine

wird durch das Eolumbische System repräsentirt, das

im Allgemeinen von N. 330 O. gegen S. 330 W. streicht
und die Berge von SumasPaz und Quindiu gebildet hat,
indem es dle Kreideformation der Hochebene von Bogota
emporschobz der zweiten würde das Feuerland"eSystem,
welches die westliche Region des Feuerlandes einnimmt und

von N. 300 W. gegen S. 300 O. streicht, seine Ent-

stehung verdanken.

Die Wirkung dieser verschiedenen aufeinanderfolgenden
Erscheinungen würde die Erhebung der Hauptgebirgstnoten
Südamerira’s über das Meer gewesen seyn; allein diese ver-

schiedenen Gruppen waren damals noch nicht durch die große

fortlaufende Kette der Anden miteinander verbunden. Diese
gewaltige Kette ist, wie die unserer Alpen, geschlängelt.
Verschiedene Theile derselben streichen nach ganz andern Rich-
tungen, wie der allgemeine Strich. Abgesehen von den Ber-

gen, die Herr D’Orbigny zum Eolumbischen und Feu-
erlandsysteme rechnet, bemerkte er an ihr zwei deutlich ves-

schiedene Richtungen.
Von der Magelhaensstraßebis Bolivia, welcher 35

Breitegrade umfassende Raum gant Chili einschließt,sind
die Anden von S. 50 W. gegen N« 50 O- gerichtet; in

Bolivia aber wenden sie sich PiödlitbRtgm Westen, so daß

sie Von Südosten gegen Nordwesten streichen.

Jndem man in’s südlichePeru eintritt, streichen die

Berge stets mit denen Bolivia’s parallel, bis fast zum fünf-
ten qude s. Br., so daß sich annehmen läßt, daß die von

Hekkn DsOrbigny am Bolivischen Systeme beobachteten

geologischm LMM sich östkichvon den eigentlichenAnden
bis zu jenem Breitegrade fortsetzen und quf diese Weise ei-

nen Totalraum von 15 Breitegraden einnehmen.
21 .
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Weiter nördlichverindert die Kette ihre Richtung aber-

mals- ttm für den Augenblick wieder die der Chilischen An-
den anzunehmen.

Jn dem zwischen der Magelhaensstraßeund dem Ae-

quator liegenden Raume bieten also die Anden zwei große
Systeme von Höhenzügenund Thtilern dar. Diese beiden

Systeme, die Herr O’Orbigny mit dem Namen Bots-

visches und Chilisches System bezeichnet, creuzen ein-

ander, ungefähr wie in Europa das westliche Alpensystem
und die Hattptkette der Alpen, und sie scheinen gleichfalls
das Resultat aufeinanderfolgender Verschiebungenoder Erhe-
bungen zu seyn.

Der Umstand, daß die Anden zwischen dem Feuerlande
und Quito aus mehrern, nach verschiedenen Richtungen strei-
chenden und wahrscheinlich nicht gleichzeitig entstandenen Ah-

schnitten zusammengesest sind, trisst mit einer merkwürdi-

gen Thatsache zusammen, welche bestätigt,daß der auf die

Verschiedenheit der Richtung gegründeteUnterschied tücksichts
lich des Ursprunges nicht aus der Lust gegriffen ist.

Auf der großen Bolivischen Hochebene hat rnan nie

das geringste Etdbeben verspürt. Wenigstens hat man Herrn
, D’Orbigny so berichtet, und es stimmt dieß mit seinen

eignen Beobachtungen unter dem Breitegrade von Arica über-

ein; so daß die Frage, ob die Anwesenheit des Bolivischen
Systems unter diesem Breitegrade nicht etwa auf die Ver-

hinderung der Erdbeben Einfluß habe, sehr natürlich ist.

Es scheint, in der That, gewiß, daß man im Mittelpunkte
der Chilischen Anden noch sehr starke Stöße verspürt,wenn

.an der Küste, wo sie am Heftigsten wirken, Erdbeben statt-
sinden.

Eine andere Eigenthümlichteit,wodurch sich die Ketten

des ChilischenSystems von denen des Bolivischen unterschei-
den, ist das Vorhandenseyn von allerdings noch nicht sicher

bestimmtem Bruchstückender Juraformation und sehr bedeu-

tenden Massen der Kreideformation, die stark verschoben und

zu gewaltigen Höhen emporgeschoben sind. Nach Herrn
D’·Otbigny’s Ansicht ist das ChilischeSystem attch wirt.

lich erst nach der Kreideperiode, aber vor der Ablagerung
der tertiåren Formation, entstanden, und verdankt es seinen

Ursprung dem Ausbruche des Porphyrgesteins, oder vielleicht

nur dem eines Theils dieser Gebirgsart, welche in Südame-

rira eine ungemein mannigfaltige Beschaffenheit darbietet.

Herr D’Orbigny hat in der That zu Cobija, hart
an der Küste des stillen Oceans, schweirzlichen,sehr derben

syenitartigen Porphyr; am Morro dArira vyrorenischen
Pokpthz bei Palca (in Boiivia) und bei Macharamarra

symikiikkigenPorphyr; in den Bergen von Cobija und Pal-
ra (in Peru) und an dem ganzen westlichen Striche der

Anden alte, höchstmannigfaltig abgeänderte«mandelsteknaktkse

Wacken, W eine großeMenge verschiedenartiger Bestandtheile
Mkhklkkmi in M Missionen aber eine graue oder bliiuliche

mandelsteinartigeFelsart gefunden. Auch die Herren Guy-
Darwin Und Domeyko haben an verschiedenen Punk-
ten der ChilischenLinden Porphyrfelsen beobachtet.

Herrn D’Okbigny zufolge, wird das Ende der

Kreideperiode in Südamerira durch eine Reihe von Verschie-
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bungen bezeichnet, die westlich von dem, bereits aus dem
Meere emporgestiegenenLande stattfanden und den Chilischen
Tlnden ihr ursprünglichesRelief ertheilten, indem sie eine

unnnterbrochene Reihe von Porphyrselfen zu Tage forderten.
Dieser gewaltige Dutchbruch von Porphyr geschah in der

Richtung von N. 50 O. gegen S. äs- W von der Magels
hismsstkaßebis zur Bereinigungsstelle des Chilischen und

Belivischm System-, an welchem letztern der Porphhrstreis
sen sich Wstkich hinzog, indem er die Kreideschichten der

Hochebene von Guanravelira emporschob. Die durch diesen
Dutchbtttch Veknnlnßkk heftige Bewegung des Wassers ver-

anlaßte eine Ueberschwemmungdes Festlandes, durch welche,
Herrn O«Okdigny"8 Ansicht zufolge, die Guaranische ter-

titire Formation entstand. welche die Provinz Moros bedeckt

und den Grund eines großenTheils des Pampasbeckens ge-
ebnet zu baben scheint. Auf diese Weise heitte diese Abla-

gerung einen ähnlichenUrsprung, wie der, welchen man

hänsig in Europa einem Theile des plastischen Thons ange-
wiesen hat. Die Abwesenheit von Fossilien in der Gua-

ranischen Formation und deren stets eisenschüssige,wenig
stratisieirte Beschaffenheit scheinen dieser Hyypkhkszgünstig
zu seyn.

Als nun eine neue Ruheperiode auf diese Umwälzungen
folgte, bildeten sich östlichund westlich vom ChilischenSy-
steme die tertieiren Meere. Auf dem horizontalen Guaranis

schen Boden schlug sich allmälig die Meerablagerung der

Patagonischen Formation nieder. Flüsse führten von dem

benachbarten Ländern Seiugethierknorhen,Holz und Süß-
wassermuschen hinzu. Manche darunter entsprangen offen-
bar aus dem Mittelkamme des Chilischen Systems und

schwemmten Gerippe, deren Knochen noch durch ihre Sign-
mente zttsammengehalten wurden, in das südöstlichePatagoe
nische Meer; andere kamen vom damaligen großen nördli-

chen Continente, d. h. von Brasilien- dem-, welches sich
schon größtentheilsüber die Meeresflåche Schob.

(Schlui solgt—)

Misrellew

Der»ge»frorne Berg in der-Grafschaft Hampshire, im

NordamerirantschenStaate Virgittien, gehört zu den Bordergtn
des CatassonsGebtrgrs und bildet die Fortsetzung des sogenannten
Nordstußberges,der aus fast senkrechthångendrnSandsteinschichten
besteht- an denen sich eine ungeheure Menge von scharftantigem
Geköllkund Sandsteinbrocken abgelagrrt hat, zwischen denen sich
zahlreiche Höhlen befinden, die den ganzen Sommer über Eis ent-
bcIMUs Herr Hunden besuchte den Berg mitten in dem heißen
Und kkdckenen Sommer 1838. Der Fluß am Fuße desselben war

beknpdkausgetrocknet« und kurz bevor Herr Haydcn den Berg
kkkklchkh stand das Thermometer im Schatten auf J- 960 (28J
R«)· Knumhatte er aber angefangen, den Berg zu besteigen, is
Wukde die Luft angenehm kühl und das Thcrmometer sank in eintt
Grube schnellauf 400 F. (-I- 33 on Die Feine nieste-» kka der

OUHkkFrdentlichenNiedrigkeit des Thaupunrtes, von dein Wasser-
das ilch an ihnen niederschlug Hob man einige Steine aus- iO

fandman darunter feste-eEis und eine nur s hie 4 Fuß tief-« »Ur
Mlk Vettern bedeckte Grube war voll harten zerreiblichen Scika

Dagegenhatte eine am Fuße des Berges hervorsprudetnde Quelle
die gewöhnlicheTemperatur-, nämlich die mittlere Temperatur des

Landes, 51 hie 520 F. ssz bis 8;- R) Die Bewohner der Um-
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siegend«legen in dem Berge Milchkammern an, die im Sommer
ihrem Zwecke trefflich entsprechen. Der Verfasser sucht den Grund
der Erscheinung lediglich in der pordsen und hohligen Beschaffenheit
des Gerdllhausens, aus dem der Berg besteht. Uebrigens liegt er

gegen Nordwest.n, und die auf der Oberflächebefindlichen Steine
sind schlechte Wärmeleiter. Aehnliches, nur im kleineren Maas-
stqvo, bemerkt man am Monte- tsstaceo bei Rom und am Aetna.

Ohne-eignetJourn. of science, July Wiss-)
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Ueber ben"Widerstand, den der menschliche Kör-
pkk dem Durchgange der galvanischen Strömungen
kurgegensesh hat Herr Lenz Untersuchungen angestellt, aus
denen sich ergiebt, das die mehr oder weniger starke Empfindung,
welche dieser Durchgang bei verschiedenen Individuen veranlaßt
nicht von der größern oder geringern Quantität der durch ihr-«
Glieder streichenden Elektritität, sondern von der individuellln Em-
pfindlichkeit sur dieses Agens herrührt. (Bidi. univ. tie- sonder-,
No. 95., Not-. 1843.)

-

Hei
Ueber die lähmungsartigenAsffeetionett.

Von Dr. Rousset, Badeakzt zu Balarur.

LähmungsartigeAffeetionen((ies asseotions paralys
todeåes) nenne ich eine jede Schwäche, oder einen Kraft-
mangel eines nichtentzündetenOrganes, welche von keiner

Affeetion der Centralorganeabhängt und den Lähmungen
analog ist. Dieser krankhafke Zustand hat seinen Sitz im

Muskelappar.tte und hält gewöhnlichden Verlauf des assi-
eirten Nerven ein. Affeetioneu dieser Art können alle Ot-

gane des menschlichen Körpers von den Augenlidern,- den

Ertremitäten bis zur Harnblase und den Geschlechtsorganen
befallen. Der Ausdruck lähmungsartigbezieht sich sowohl
auf den Muskel, als auf den diesem eigenthümlichenNerv,
und. als synonvm desselben, ließe sich theilweise Lähmung

, aufstellen.
Das obere Augenlid wird oft von pkolapsus befal-

len, in Folge einer Affection der Zweige des n. frontaiis,
und ich habe mehrere Beispiele der Art gesammelt, welche

allgemeine Lähmungenbegleiteten.
Häufig .kommen Kranke nach Balarue, welche isolirte

oder nicht isolirte Lähmungen des Oberarms, Vorderarms,
des Handgelenks und der Finger darbieten; andere Kranke
leiden an Schwächeder verschiedenen Theile der Unterkxtre-
mitäten, Wicht sie auf eine alte iscltias, auf lumbago,
ja sogar on Rückenmarksentzündungzurückführen.

Die Mkisten dieser Kranken schreiben ihr Leiden dem

Nheumatismllsiu und sind deßhalb, zu ihrem eigenen gro-
ßen Nachthellh Mit Frirtionen, Salben und alcoholischen
Waschulliim behandelt worden.

Eine iede Saison führt nach Balarue Militärs vom

Summe-MOpr Welche, in Folge ungewohnter, oder über-
triebener Anstrengungen, lähmungsartige Affektionen am

Handgelenkeoder Fußgelenkedarbieten. Mehrere anstrengen-
de Beschäfklglfngotlgeben zu Affeetionen der Art Veranlas-
sung; so Vskllskms z. B., die Wäsche-rinnen,welche täglich
den Borderarmauf den Rand eitles Zubers stübem die Sen-

sibilitätUUd We Präcisionder Bewegungen, welche bei

feineren Hslidakbsikm so nützlichwerden. Die Tast- oder

Streichinstkllmmkb welche eine anstrengende Fingersetznna
verlangen, Wie MS Psalm die Bioline u. s. w., haben eine
lähmungsartigeZiffeetivnder letzten Phalangen der Finger
und eine Schwache gowisser Muskeln zur Folge. Pagas
nini war einen Monat lang von diesem Uebel bedroht.

,

lkunde.

Sängerinnen sind ähnlichenAffectionen der mm. hyoidei,
arytaenoieiei etc. ausgesetzt, deren Folge der Verlust der

Stimme ist.
Knochenbrüche,bei welchen eine zu starke und zu lange

anhaltende Compression angewendet wurde, hatten oft eine

Lähmung der Finger oder Zehen zurFolgr.
Die Verrenfungen des Oberarms sind von einer läh-

mungsartigen Beschränkungder Bewegung begleitet, welche

durch die Reposition nicht beseitigt wird; die Heilmittel müs-
sen auf den n. circumilexus brachii, welcher das Gelenk

ulnläuft, angewendet werden.

Oie lähmungsartigenAffettionen in der Kindheit hän-
gen oft von einer gehemmten Entwickelung des einen oder

andern Theiies, von einem Mißverhältnisse zwischen dem

Wachsthume der Knochen und der Muskeln, oder von einer

zu schnellen Entwickelung der oberhalb des Zwerchfells gele-
genen Theile ab.

.

Die bösartigenFieber in der Kindheit, oder·Jugend,
enden zuweilen mit einer vorübergehendenLähmung der Glied-

maaßenz ähnlicheBeispiele sinden sich bei Eonvulsionen, in

Folge von Wurtnreii, oder andern Ursachen
Im Alter werden viele Muskeln lähmungsartig offi-

cirt durch Abnutzung, Unthätigkeit, oder Mangel an Ner-

Veneinfluß
Die Hemiplegieen lassen bei ihrer Heilung gewöhnlich

eine läbmungsartige Affeetion einiger Muskeln des Armes,
oder der Hand zurück. Bei schweren, glücklichverlaufenden

Paralysen bleibt immer eine anscheinend lähmllngsartige Af-
fertion eines ganzen Gliedes-zurück,und disk Muß man die

vitalen Kräfte des Jndividuums in Anschlag dringen und

bedenken, ob dieses Ueberbleidfel nicht von Nutzen für die

Aufrechterhaltung des Lebens ist. Ich habe Mrhkrke Fälle
beobachtet«in welchen die Lebenskraft nach heftigen Apople-
xien so sehr geschwächtwar, daß ein Versuch, die Innervation in

den geschwächtenTheil zukückzlliühkswdas Leben des Kran-

ken gefährdethaben würde-. Gewohnlich leidet hier mka
der Arm, als das Bein, doch kommen von beiden Bei-

spiele vor.

Der wirkliche Rheumatismus und die Gicht besonders

sind oft Von itshmungsartigen Affertionelt begleite-t.
Bei dieser theilweis·enSchwächebei verschiedenartigem to-

nus der halbgeläbmtenMuskeln möchteman eine Art von

Jsotikung annehmen, welche die normale Eommuniration
des Gehirns mit den Gliedmaaszen verändert hat. Bei Zu-



rat
»

ständender Art schien uns die Hindtindiertion die zu seyn,
die elfsitirten Theile in den von ihnen anfgegebenen physio-
logischen Verband wieder zurückzuführen.

Den Nerveneentren, dem großen und kleinen Gehirne,
der Barolsbrücke, der medulla oblongata und spinalis
gehörendie großen Paralysen an, welche im Allgemeinen
an ihrem plötzlichenEntstehen, an der Auflösung der Kräfte-
der Weichheit der Gewebe, dem Mangel an Irritabilität
und Sensibilitäl in den ergriffenen Theilen dei’m kalten

Brande, an der Unfähigkeitdes Willens, sie zu bewegen et»
sich erkennen lassen.

Den Nerven, welche von diesen Nerveneentren ans-

strahlen, gehörendie lähmungsartigen Affectionen an, mag

ihnen nun eine Neuralgie, neuritis vorangegangen sehn,
oder nicht.

Sie characterisiren sich durch ihren Sis, ihre langsame
Entstehung, die Unmöglichkeit,diese, oder jene Bewegung
auszuführen, das Fehlen eines jeden Schmeries, die Ver-

minderung der Senfibilirät in einer beschränktenSphäre bei

einer gleichfalls beschränktenDauer, eine Erniedrigung der

Temperatur, oft Atrophie oder Anschwellung, aus Schwäche
der darunter gelegenen Theile, und alles Dieses bei völligem
Freisenn und ungestörteranction der Eentralorgane

Man könnte noch hinzufügen,daß die lähmungsartigem
nicht traumatischen Affeetionen oft die Form der Hennle
gieen annehmen.

Ich habe nur sehr wenige, flüchtigeBeobachtungen
über lähmungsartigeAffectionen des Stimmapparates und

der verschiedenen Theile des Darmcanals gesammelt, aber

ich bin sehr geneigt, zu glauben, daß viele Magenleiden,
die man einer Atonie des tractus alimentarius zugeschrie-
den hat, von einer solchen Affertion abhängen.

Die Anzahl der lähmungsartigenAffectionen welche ich

in ungefähr neun Jahren beobachtet habe, beläuft sich auf
212, welche ich in spontane und traumatische, fibröse und

museulöre,mit Unterabtheilungen nach den verschiedenen af-
fieirren Theilen des Körpers, eintheilen möchte. (Revue
mödicale, Avril 1843.)

Ueber die Ausführung der Tonsillotomie in der

anginösenVarietåt der scarlatina.

Von Dr. James Yearsley.

Seit der Einführung der Varcination kann Scharlach
jele wohl als das furchtbarste aller Erantheme angesehen
Wekdem Man hat immer auf die Schlundsomptome ein

gkdßesGewicht gelegt; aber in neuerer Zeit ist Wehk- als

je, Auf die Gefährlichkeitdieser Eomplication, oder vielmehr

dieses integrirenben Theiles des Scharlachsiebets AUfMElksAM
gemacht vadem Jn der anginösenVarietät ist es, wie

bekannt, eine der am Stärksien ausgesprochenen und sefsihv
lichsten Palmen der Krankheit. Die durch die Affection
des Schlundes hervorgebrachtenUebel sind: erschwertes Schlus-

ken, heftiger Hustem Störung in der Gehirnrirrulation, so
daß heftiges Kvpswch Und selbst Delirien dadurch herbeige-
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führt werden, und der Kranke wird ungern-in durch die
fortwährendeAnstrengung gequält, die glutinöseSecretion,
Welchesich in den irrer-es ansam-nelt, auszuwerfen. Dkk
lMäulWiche Zustand afsirirt, ohne Zweifel, den ganien
Schlund. aber ich bin der Ansicht, daß die Anschwellung
der Schleimhaut und die Auftreibnng derTonsillen am Mei-

sten dazu beitragen, die Geschwulst, Reizbarkeit und krank-
bafte Ausscheidunghervorzubringen. Diese Thatsache ist es

nun, Welche mich auf den Gegenstand dieser Abhandlung
bringt.

Ich bin vollkommen überzeugt, dasi Kinder, welche

mehr oder weniger an chronischer Anschwellung der Tonsillen
leiden, weit mehr, ceteris pukibus, der Gefahr ausgesetzt
sind, dem Scharlach zu erliegen, als diisjeniaen, deren

Schlund vor dem Auftreten des Fiebecs sich in einem ge-
sunden Zustande befand. Kinder mit angeschwollenen Man-

detn, welche noch nicht one Schatte-eh gehabt have-n müssen
daher eine rasche und setgfeilkisleHülfe erhalten, in der Ab-

sicht, diese Anschwellungen zu beseitigen. Jch glaube, daß
das Leben oft durch die Ausschneide derselben gerettet
werden kann, und ich empfehle dieselbe sogar iu jedem
Stadium des Fiebers.

Dieses Verfahren bietet wenigstens eine ebensoguteAus-
sicht dar, als die Larvngotomie bei Verstopfung des Kehl-

kopfes. Man muß nur daran denken, daß Strangulation,
in Folge eines Verschließens des Schlundes, oft als eine rein

lotale Affection vorkommt, während Hindernisse für den

Durchgang der Luft durch den Kehlkopf gemeiniglich mit

Bronchial- oder Pulmonalleiden romplirirt sind, welche we-

sentlich die Aussicht auf den glücklichenErfolg der Operation
vermindern.

In meiner Praxis bin ich bis-fest noch nicht im Stande

gewesen, den Erfolg der Tonsillotomie in der scarlatinn

zu erproben.
Die Tonsillotomie läßt sich in gewöhnlichenFällen mit

vollkommener Sicherheit, fast ohne Schmerz und fast ohne

Blutung, da gewöhnlichnicht mehr, als ein Theelöffel voll,
Blut verloren geht, ausführen Neulich habe ich Fälle von

Eatarrh und cheftiaer Schlundreiiung gehabt, wo angeschwol-
lene und stark entzündeteMandeln zugegen waren, die Er-
stickuna drohten, bei welcher die Ercision wahrscheinlich das
Leben der Patienten rettete, und in denen der Blutverlust

Allechnicht größerwar, als man es unter den Umständen
wuvschen konnte. Ich betrachte es daher als entschieden,
daß emgeschwollene Mandeln ausgeschnitten werden können-
selbst wenn sie heftig entzündetsind. Und dieses Factum
bthe mich auf den Gedanken, daß die Operation von gro-

ßePINutzen in der analnösenVarietöt der scarlatina sepll

Mdchth wenn die Dringlichkeit der Schlundsymptome MS

Libev gefährdet. Sie ließe sich auch bei den Formen VPU
rubeola, bei welchen der Schlund afsicirt wird, sowie Im

esstenStadium der cynanobe 1aryngea, in welchela Enk-

zllvdung der Tonsillen und Anschwellung derselben ka die
eksten Symptome sind, anwenden. Folgendes sile UUU die

Resultate meiner Beobachtungen:
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U das Vorhandenfehn angesrlwollener Mandeln ist eine
wichtige Qxirllr von Unbequemliaskeit und Gefalr bei allen

Assertioaerides Schlundes, besonders in dem Scharlach und

ganz besonders in der scnriatina anginosar
Ei daß es ein großes Priiservacivmiitel gegen die Tödt-

lichkeit des Scharlachs seyn würde, wenn angeschwollene
Wandeln bei Kindern und selbstErwachsenen,die noch nicht
diese- Fieber gehabt haben, entfernt würdenznnd

s) daß, wo dieses nicht geschehen ist, die Gefahr zu

großemTheile verhütet werden kann, indem knnn die Ton-

sillotomiewährend des Scharlachs selbst, oder jeder andern

Schlundkraniheit, welche Erstickungdroht, aus-führt, und

daß die unter diesen Umständen ausgefühkteOperation nie

üble Folgen nach sich ziehen wird. (Loirdon nied. Gew«
9. Der-. 1842.)

Fall einer Neuralgie des riet-vir- trigerniniis, in

Folge eine-s rariosen Backenzahiis.
Von V a l l e i r.

E. M., siebenundzwanzigJahre alt, wurde von einer

Lebt-is continua im October 1840 befallen, erfreute sich
aber seit dieser Zeit einer guten Gesundheit. Sie hat eine

starke Constitution und hat niemals an Rheumatismus ge-
litten. Vor einem Jahre litt sie an Zahnschmerzeni der

Schmerz blieb auf einen einzigen Barkzahn der rechten Seite

beschränktsund wurde durch das Ausziehen des gesunden
Zahne-s gehoben. »

Ja der Nacht des 29. und so. Septembers 18742
wurde sie, nachdem sie am Abende vorher, wie gewöhnlich,
ihr Mahl eingenommen und ohne Beschwerde mit den Zäh-
nen beider Seiten gekaut hatte, plötzlichdurch einen hefti-
gen sterbendenSchmerz in der rechten Backe, an der Schläfe,
hinter dem Ohre und längs des vorderen Rande-s des m.

trapezius derselben Seite erweckt. Von diesem Augen-
blicke an empfand sie die furchtbarsten Schmerzen, konnte

nicht schleen Und hatte täglichnur eine bis zwei Stunden
des MokgWI Ruhe. Das Kauen war sehr schmerzhaft, we-

niger in Folge einer Empfindlichieit der Zähne, als wegen
der Schmeksnnfållhwelche- dasselbe auf der ganzen linken
Seite des spnlses und Kopfes hervorrief. Man applicirte
an dlt lelWDM Parthieen örtlich rubefacientia und nar-

cotica, welcheaber nur momentane Erleichterungverschafften.
Am ö. October ronsultirte sie Mlchs Es Wnk nlchk

das kleinste Zeichen von Entzündiingweder am Z:i)nfleische,
noch aus Ver Hallks vorhanden, welche lebtere auch nicht
angeschwollen-oder geröthekwnk Bei der Untersuchung
erkannte Man MFHHdass mehre Zweige des n. tisigeminus
und des 11.«0001p1ta1issehr schmerzhaftbei der Berührung
waren. Die empsindlichstenPuncte waren an folgenden
Nerven: VIM·Us tEmpor-erlis, inentalis, mastoideus
und occipttalls, dann an dem ri. supka- und inferior-
bitalis und Cel·Vlcalis. Ein, selbst ganz leicht aus die

kksten Vier PUUM ausgeübkerDruck brachte einen lebhaften
Schmerz AUf Cum alldkktn hervor. Ich schlug auf alle

Zähne mit ein-er kleinen Felle, ohne den geringstenSchmerz
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hervorzubringen, ausgenommen am zweiten linken unten-n

Backenzahne, bei dessen Berührung die Kranke zurückziirkte
und über einen heftigen Schmerz an allen den, bei der Be-
rührung empsindlichenPunrten klagte. Als ich diesen Zahn
mit einer spitzigen Sonde untersuchte, entdeckte ich eine ra-

riöseHöhle an der Krone, doch ohne Commnnication init
der Centralhöhle des Zahnes, und ohne EmpfindlirlskeikM
dem einfachen Drucke mit dem Instrumente. Its ließ den

Zahn ausziehen, und auf der Stelle hörte der Schmerz auf,
wiewohl ich ihn durch einen starken Druck auf gewisse
Puncte wieder hervorzurufen vermochte, was ich aber sechs
Tage darauf auch nicht mehr im Stande war.

Die caries hatte nur das Email des Zahnes ergriffen,
seine Wurzeln waren ganz gesund. (Ai-cliives gön. cle

Mäd., Aoüt 1843.)

Ruptur der von-i jugularis interner in einen Absreß.
Von Dr. Alexander Ring.

Sonnabend den 12. November 1842 wurde ich von Hrn. Jobn
Brown aufgefordert, mit ihm einen Kranken zu besuchen, über
welchen rr mir Folgen is mittheilt-

Bor stchszedn Tagen wurde tin vier-jähriger, sonst ganz ge-
sunder und kräftig gebautrr Knabe, von fieberhaftrn Symptomen
befallen, denen eine Scharlacheruption folgte, welche nach wenigen
Stunden, ohne eine deutliche Ursache, wieder verschwand. Darauf
trat eine bedeutende allgemeine Störung rin- und am zweiten
Tage zeigte sich eine dissufe Geschwulst an der rechten Seite des

Halses, unterhalb des Ohrlüpuchens, welche das Schluckrn und

Athmen bedeutend erschwertr und einen fortwährenden kigelnden
Husten hervorrief.

«

Die Anschwellimg blieb einige Tage hindurch stationär, zeigte
aber dann eine Neigung zur Suppuration, spintr sich auch nach
der Anwendung von Breiumschlägrn zu nnd brach, drei Tage vor

Unserm Besuche, auf, worauf eine Oeffnung zurückblieb,in welche
rin Bougir, No. 8, eingeführtwerden konnte. Eine Menge Eiter

wurde ausgeleert. Die Anschwtllung nahm nach und nach, ab und

Alles schien einein günstigenAusgange entgegen zu gehen, ala fünf
Minuten vor unserer Ankunft die Wärterin merkte- daß unter dem

Berbande Blut hervorkom, und britm Löst-n desselben ihr zwei
Ströme kräftig gegen Gesicht und Kopf spristrik

Wir fanden das Blut noch in einem freien Strome aus der

oben beschriebenen Oeffnung fließen; die Wandungen des Absressrs
waren sehr gespannt, ungefähr von dtr Größe eines Hühnerries
— während der Abscrb vor der Eröffnung, nach der Aussage der

Mutter-, kleiner gewesen war; das Athmen war sehr behindert, nnd

zuweilen traten ungetnein heftige Hustenparorvsmen ein, während
welcher die Geschwulst sehr fest und prominirrnd wurde. Ein auf
die cnroris angewandt-er Druck veränderte den Zustand dir Ge-

schwulst durchaus nicht, und rin Druck unmittelbar auf seineWan-

dungen brachte einen Hustenaniall hervor-, ohne aber eines seiner
contontu zu bei-rücken. Dir Puls Wsk UUSUMM ftkqutnt und

schwach und zuweilen interniittirend- das Aufsehenlobtrnbltich.
Ungewiß, woher das Blut kommt-- legten wir Compressen und

Binden an, die aber nicht gehörig eng angifngt werden kennten,
weil sonst Athmungsbtschwkkdin klI-111··Alt’U-Am Nachmittage trat

von Neuem Blutimg rin- und Herr Brown ließ neue Cis-repres-
sen auflegen. Am Sonntag MlkkOS fandin Mk- dass dir Geschwulst
nach jeder Richtung hm größer geworden-und die Bereit-innen SI-

nrs Thriles der Wandiing stinkt-»Vkukllckh Vnßmechanische VII-E-

apparate bald nicht mehr im Stande sehnwürden. den Inhalt zu-

rückzuhalten, ta Coagulation nur in einer sehr beschränktenAus-

dehnung stattgefunden hatter doch hielt uns der Schwachezustond
das Kindes und die Ungewißheit über das verlegte Gefäß von ze-
drm oprrativen Eingrisse zurück. Wir ließen daher von Neuem
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Druckverband anlegen. Um 7 Uhr desselbenAbends war der enmor

noch größer geworden und hatte das Athmen so sehr beeinträc-
regt, daß die Eltern den Verband etwas gelockert hatten.

Wir entfernten denselben theilweise, als das Kind plötzlichvon

einem heftigen Hustenparorysmus befallen wurde, während dessen
die vordere Wandung in der Ausdehnung von 2 Zoll ausbrach.
Ein dünnes coaguluim ungefähr von der Größe und Dicke einer

Krone, wurde ausgestoßen, worauf ein starker Blutstrom folgte.
Jch führte sogleich die beiden Borderssnger meiner rechten Hand in

die Oeffnung und bedeckte die Finger und-die Geschwulst mit Tü-

chern, worauf nur wenig Blut verloren ging- obwohl mein Finger
weder die obere noch die untere Oeffnung des Gefäßes erreichen
konnte, da der untere Theil der Geschwulst von der pnroeie und

dem m. ssckno-clei(io-mastoiäeus bedeckt wurde. Als ich meine

Finger zuerst in den Absceß eindrückte, fühlte ich, wie das Blut
von Oben nach Unten herabströmte und während jeder gewaltsa-
men Erpiration gewaltsam aufwärts getrieben wurde. Nach we-

nigen Secunden trat eine Art syncopc ein, und der Knabe ver-

schied bald darauf.
«

Section, zehn Stunden nach dem Tode. Die Ge-

schwulst war völlig verschwunden, und die Haut, welche früher den
tun-or bedeckt, hatte sich nach allen Seiten hin so sehr zusammen-
gezogen, daß man kaum begreifen konnte, daß eine solche Ausdeh-
nung früher stattgefunden hatte.
Bei’m Durchschneiden der Decken vom Ohrläppchen bis zur

Mitte des Halses fanden wir, daß der tumor auf einer gewissen
Ausdehnung in zweiSäcke, welche frei miteinander communitirten,
getheilt gewesen war. Der eine erstreckte sich unterhalb des m. eli-

gastricus und der parat-is iur bei-is crnuii hin, das andere hatte
als linke Wand die par-orie, als äußere den m. sterrro—clciäo—

waetoieicnik und als vordere den plneysma myoielas und die Haut.
Als wir nun einen Einschnitt durch die Substanz der purem-, wel-

che gesund war, und durch den hintern Bauch des nigastcicns mach-
ten, erhielten wir eine sehr klare Ansicht der Quelle der Blutung.
qu Zoll von der äußeren Wand der v. jugulnris interne-, 2 Linien
unterhalb der Basis des Schädels beginnend und nach Unten sich
erstreckend, war, wie durch ein scharfes Stalpell, vollständig ent-

fernt. Die innere Wand und selbst die Ränder der Oeffnung
waren vollkommen gesund und von der normalen perlweißen Farbe.
Die carotis commiinis zeigte keine krankhafte Veränderung. Alle
sonstiqkn Gebilde in del- Nshe waren gesund. (L0nei0rt nnii Editi-

burgh Momle Journal os Mcuicul sciences-, March 1843.)

Miseellem
Ueber den Frostschauer, als diagnostischks«Kenn-

zeichen der Lungenentzündung, sagte Chomel in einem
seiner klinischen Vorträge: Jch befragte oft die Kranke — welche,
an Pneumonie leidend, gerade der Gegenstand des Vortrages war,
— ob sie vor dem Eintritte der Krankheit einen Frostschauer em-

Zsc

pfiinden habe? und sie antwortete stets- verneinend. Dieser Um-

stand erscheint linir wichtig, und deßhalb mache ich darauf aufmerk-
snnh weil ich'sehe, daß viele Aerzte entschieden der Meinung sind,
VII Pneumonie, gleich dein Gelenke-beumatismus, gewöhnlichdem

Einflussevon Feuchelgteit und Kälte zog-schrieben werden kann.
III-in die Ergebnisse meiner eigenen Erfahrung, sowie bit vieler
Anderen- sind dieser Ansicht gerade entgegengesesr. Ohne Inn-Mc
kVMmk UTka VIII- des pneunionische Kranke einige Zeit vor dein
Aiifailc·llcherkältet haben, aber die Erkältung ist sicher ivedkk

dieI sinzigis noch die vorzüglichsteUrsache der Krankheit· Bei ge-

nauererUuteisiichiingwerden wir gewöhnlich finden, daß eine Prä-
disposttton zu dem Uebel im Organismus zu der Zeit vorhanden
war, lind daß die Eriältnng nur die Entwickelung desselben be-

»·aüustigte. Dnssclbt ist jedoch nicht der Fall, wenn der Frost im

Beginne einer Krankheit auftritt-« er ist, nach meiner Ansicht, ein

fast unwandelbares Zeichen von Lungenenteundung. Wo daher
eines dieser Syniptoiiit vorhandenist, oder war, wsrd der Arzt
gut thun, seine Aufmerksamkeit«an die Brust zu richten, und er

wird, wenigstens iinch Winik Erfahrung, gewöhnlichfinden, daß
ein entgündlicherPtvckß in den klingeneingetreten ist. sobad nicht
einige deutlich ousasspwchcne Zeichenein anderes Organ als den

Sitz des Leidens bezeichnen. Bei tsenr vielen Fällen genügte dieses
Symptom allein, um mich die richtigeDiagnose stellen zu lassen.
Ein anderer Umstand, der auf glkichkWisse die Aufmerksamkeit
des Arztes in Anspruch nimmt, ist dkk Schiner-sIin der Seite
Bei der PleuraiPneumonie hat der Schmerz gewöhnlich seinen
Sih in der Gegend der Inn-antei, wenn Auch cicknffirirte Theil der

Lunge nicht dieser Stelle entspricht, oder»dteAssettion sich auch
viel weiter erstreckt. Man hat versucht, dieses dadurch zu erklä-
ren, daß ein höherer Grad von Reibung zwischen der Lungen- und

Rippenpleura an diesem Puncte, als an anderen. staetsinde. Wenn
dieses aber der Fall sehn sollte, so würde der Schmerz gewiß nicht
auf eine so umschriebene Stelle beschränkt seyn, sondern sich über
die ganze Fläche, an welcher die stärkere Reibung stattfindet, aus-

dehnen, sowie auch überdieß seine Stelle verändern, was aber nicht
der Fall ist. (Getzett.e des HöpiluuxJ

Ueber den Typhus beiden Hausthieren theilte Herr
Nuyer folgenden Fall kcr Aekitdöusies roynlc de nieseiecinc zu
Paris mit, welcher ieigt, daß der Typhus bei den Einhufern vor-

kommt: Ein Eselsfüllen war, ungefähr sechs Wochen alt, gestor-
lien nach einer achttägigen Diarrböe. Bei der Section fand man

die Wehrrsaen Driisen krankhaft verändert; nichre waren von ei-

ner starkroihen Farbe, und die unigebende Schliimhnut war gleich-—-
falls roth und inficirt Die Schleimhaut des Dünndarms war

durchweg röthlich, besonders aber im seit-nun- und im oberen Theile
des ils-uni· Jm Niveau des com-unt iiiid des eculon ascenelcna

war die Schleimhaut lebhaft roth gefärbt und von einer, durch
die Entwickelung der sollicult solitarii entstandenen, Eruption be-

deckt. Der untere Theil des Dickdarins war normal. Die Ge-

krösdrüsen waren angeschwollen, mehre so selir von Blut inficirt,
daß sie dunkelrothhraun gefärbt waren, andere hatten eine rosen-
rothe Färbung, mit schwärzlich-rothenStreifen.
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